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Auf den neuen Artikel 48 hat Al-
tikon zwei Jahre gewartet. Im Ja-
nuar 2024 stimmte die Gemein-
de für einenMindestabstandvon
1000 Metern zwischen Wind-
kraftanlagen und bewohnten
Gebäuden. Am 5. Mai soll die
Gemeindeversammlung nun die
überarbeitete Ortsplanung – und
damit die neue Regel – definitiv
absegnen.

Dass der Artikel noch in der
neuen Bau- und Zonenordnung
steht, überrascht trotzdem.Nicht
nur, weil ihn die Baudirektion
des Kantons Zürich in der Vor-
prüfung schon reklamiert hat.
Erst kürzlich scheiterten zwei
OberländerGemeindenmit ähn-

lichen Regeln vor dem Zürcher
Baurekursgericht.

«Auchwenn die Chancen
klein sind»
Konkret geht es um die Gemein-
den Hinwil und Hittnau. Hin-
wil hatte einen Mindestabstand
von 1000 Metern, Hittnau von
800 Metern zu bewohnten Lie-
genschaften festgesetzt. Das ge-
nehmigte die Baudirektion nicht,
und beide Fälle landetenvor dem
Baurekursgericht.Dieses erklärte
die neuen Regeln für ungültig.
Die PlanungvonWindenergiege-
bieten sei primär Sache des Kan-
tons. Dieser lege im Richtplan
fest, welche Gebiete sich für die

Windnutzung eigneten.Gemein-
den dürften die Vorgaben nicht
durch eigene, strengere Regeln
faktisch aushebeln.

Zurück nach Altikon: Man
wisse von dem Entscheid, sagt
Gemeindeschreiber Peter Kägi
auf Nachfrage. Der Gemeinderat
könne denMindestabstand aber
nicht einfachwieder streichen.Er
erinnert: Dass der Kanton zwei
Potenzialgebiete für Windener-
gie auf demBoden derGemeinde
bestimmt habe, habe 2023meh-
rere Einzelinitiativen für einen
Mindestabstand ausgelöst.

Anfang 2024 gab die Gemein-
deversammlung grünes Licht,
die 1000-Meter-Regel in die Bau-

ordnung aufzunehmen, und be-
auftragte den Gemeinderat da-
mit. Durch dieAnnahme seiman
verpflichtet, die neue Regel in die
Bau- und Zonenordnung zu in-
tegrieren, so Kägi. «Auch wenn
die Chancen klein sind, dass der
Kanton dieAbstandsregel geneh-
migt.» Noch offen ist, obAltikon
bei einemVeto der Baudirektion
vor Gericht ziehen würde.

Gemeinden haben
kein Vetorecht beim Bau
Der Widerstand gegen Windrä-
der war in Altikon auch im No-
vember gross. Damals entschie-
den die Stimmbürger mit gros-
ser Mehrheit von 69 Prozent für

zwei weitere Einzelinitiativen,
mit denen der Bau von industri-
ellen Windenergieanlagen ver-
hindert werden soll. Nun muss
sich die Gemeinde per Gemein-
deordnung gegen die Errichtung
wehren. Wenn für den Bau der
Anlagen eine Fruchtfolgefläche
und Wald ab 3000 Quadratme-
ter verkauft, getauscht oder ein
Baurecht gewährt werden soll,
ist zudem neu eine Urnenab-
stimmung nötig.

Die Wirkung ist fraglich. Für
den Bau von Windkraftanlagen
ist imKanton aktuell kein «Veto-
recht» derGemeindevorgesehen.

Maja Reznicek

WarumAltikon an einer Regel festhält, die nicht genehmigt wird
Kampf um Windräder Mindestens einen Kilometer sollen die Anlagen von bewohnten Gebäuden entfernt sein.
Was das Dorf in seiner Bauordnung fixieren will, hat das Baurekursgericht kürzlich für ungültig erklärt.

Annette Saloma

Wie kann es dazu kommen, dass
an einem Schulhaus in Winter-
thur solche Zustände herrschen,
wie sie in einer Unterschriften-
sammlung von 60 Eltern aufge-
listet werden?

Laut den Eltern, deren Kin-
der die 4. bis 6. Klasse des Schul-
hausesWyden inWülflingen be-
suchen, terrorisiert eine Gruppe
von 10 bis 15 Kindern ihre Mit-
schülerinnen undMitschüler so-
wie die Lehrpersonen. Berichtet
wird von tätlichenAngriffen, zer-
störten Schularbeiten, Sachbe-
schädigungen, Drohungen und
Nötigungen.

Matthias Obrist ist Schul-
psychologe und Präsident der
SchweizerischenVereinigung für
Kinder- und Jugendpsychologie.
Er sagt: «Mobbing gibt es, seit es
die Schule gibt. Aber es gibt eine
rote Linie. Und die ist hier offen-
bar überschritten worden.»

Die Grenze liege bei Sachbe-
schädigungen, Drohungen und
massiver körperlicher Gewalt.
«WennKinderdieseüberschreiten,
geht es oft um Machtausübung
und darum, Kontrolle zu haben»,
sagt Obrist. Dazu kämen gewisse
Dynamiken:Anführer,dieanderen
imponierenwollen,undMitläufer,
die nicht intervenieren. «Kinder
testen Grenzen», sagt er. «Wenn
siemerken, dass ihreTaten keine
Konsequenzenhaben,machen sie
immerweiter.»

Winterthur als Beispiel,
wie es vielerorts läuft
Das Wyden ist ein sogenanntes
Quims-Schulhaus. Quims steht
für «Qualität inmultikulturellen
Schulen». Es sind Schulenmit ei-
nemhohenAnteil an Kindernmit
Migrationshintergrund und aus
unteren sozialen Schichten und
bildungsfernen Familien.

In den Onlinekommentaren
des erstenArtikels dieser Redak-
tion zum Schulhaus Wyden war
oft zu lesen, dass die Herkunft
der Kinder der Hauptgrund für
die Probleme sei. Matthias Ob-
rist bezweifelt dies. «Es gibt ein
Schulhaus in Schwamendingen,
das ebenfalls eine Quims-Schule
ist und kürzlich in einem Evalu-
ationsbericht Bestnoten erhielt»,
sagt er. «Daran kann es also nicht
liegen.»

Ähnlich argumentiert Mobbing-
expertin Bettina Dénervaud: «In
meinem Arbeitsalltag kann ich
nicht bestätigen, dass Mobbing
ein Problem von Kindern mit
Migrationshintergrund ist. Oft
kommen die Mobberkinder aus
gut situierten Familien des obe-

ren Mittelstands. Sie sind das,
wasmanwohlstandsverwahrlost
nennt.» Dénervaud hat im Jahr
2019 «Hilfe bei Mobbing», eine
Fachstelle für Schulen und Eltern
im Kanton Bern, gegründet. Die
Beschreibungen ausWinterthur
seien «sehr beispielhaft» für ihre
tägliche Arbeit: «Niemand will
hinschauen, geschweige denn
Verantwortung und Führung
übernehmen. Und am Schluss
gehen die Erwachsenen auch
noch aufeinander los.»

Ihre Beobachtung: «Mobbing
gab es schon immer. Aber ten-
denziell haben die Intensität
und das Ausmass der Gewalt in
den letzten fünf Jahren zuge-
nommen.»

Time-out, Klassenwechsel,
Schulverweis
Für Dénervaud liegt die Haupt-
verantwortung bei den Erwach-
senen – als Vorbilder und Füh-
rungspersonen. «Schaut man in
die Kommentarspalten bei Social
Media und sieht, wie respektlos
erwachsene Menschen mitein-
ander umgehen, muss man sich
nichtwundern,wenn auch beim
Nachwuchs der Respekt fehlt.»

Problematisch sei auch der
sehr frühe, von den Eltern er-

laubte Medienkonsum: «Kinder
lernen Empathie und Achtsam-
keit von ihren Eltern.Wenn diese
stattdessen das Handy als Ba-
bysitter einsetzen, geht das ver-
loren.»

Dénervaud findet ausser-
dem, dass es an den Schulen oft
an klarer Führung fehlt: «Viele
Schulleitungen haben Angst vor
der Reaktion der Eltern auf un-
angenehme Entscheide», sagt
sie. «Grosse Erfolge habenwir in
der Praxis nur, wenn die Schul-
leitung hinschaut, die Führung
übernimmt und sich nicht vor
unangenehmenDingen drückt.»

Das könne ein runder Tisch
mit Eltern sein, oder auch ein-
mal ein Time-out, ein Klassen-
wechsel oder ein Schulverweis.
Das sind Mittel, die auch der
Schulpsychologe Matthias Ob-
rist empfiehlt.

Wie das Schuldepartement
Winterthur mitteilt, ist das
Schulteam Wyden momentan
daran, einen Massnahmenplan
zu finalisieren –mit externerUn-
terstützung und in enger Beglei-
tung durch die Leitung Bildung.

Für Obrist sind eine gemein-
same Haltung und gute Zusam-
menarbeit im Team entschei-
dend. «Die Bekämpfung von

Mobbing muss man zur Priori-
tät machen.» Denn Mobbing sei
hartnäckig. «Man bringt es nur
sehr schwer wieder weg.»

Alle fünf Jahre werden Schu-
len im Kanton Zürich von der
Fachstelle für Schulbeurteilung
evaluiert. Im Schulhaus Wyden

war das 2024/2025 der Fall. Der
Bericht ist öffentlich einsehbar.

Während die Eltern in der
schriftlichen Befragung nahe am
kantonalen Durchschnitt lagen,
waren die Kinder kritischer,was
dasWohlbefinden an der Schule
und den Umgang untereinander
angeht. DerWert lag signifikant
unter dem kantonalen Durch-
schnitt.

Schlechte Noten
für Schulleitung
Eine knappeMehrheit der Schul-
kinder war der Ansicht, dass
Lehrpersonen nur «genügend»,
«schlecht» oder «sehr schlecht»
eingreifen, wenn im Schulhaus
Wyden Schülerinnen und Schü-
ler andere schlagen, bedrohen
oder beschimpfen. Auch Lehr-
personen selbst beurteilten die
Klarheit bei Regelübertretun-
gen und die Einheitlichkeit bei
der Durchsetzung von Regeln
nur als genügend.

Auffällig sind auch die
schlechten Noten, die die Lehr-
personen der Schulleitung aus-
stellten. Mit der Führung der
Schulewaren nur 28 Prozent zu-
frieden, der Rest war «teilweise
zufrieden», «unzufrieden» oder
«sehr unzufrieden». Die Schul-
leitung erhielt bei der Frage, ob
sie kompetent mit Anliegen und
Kritik umgehe, durchschnittlich
2,62 von möglichen 5 Punkten.

Die Fachstelle bestätigt auf
Anfrage, dass die schriftliche
Befragung «im Bereich Schul-
gemeinschaft» im Vergleich zu
anderen Schulen der gleichen
Stufe im Kanton Zürich «ver-
schiedentlich unterdurchschnitt-
licheWerte» zeigt.

Zugleich hält sie aber fest,
dass die Gesamtbeurteilung des
Schulhauses Wyden nicht ne-
gativ ausgefallen sei: «Um die
Qualität umfassend einschätzen
zu können, werden neben der
schriftlichen Befragung weitere
Quellen beigezogen, also Doku-
mente der Schule, Beobachtun-
gen und Interviews. Insgesamt
konnte der Schule im Bereich
der Schulgemeinschaft (wie in
den meisten übrigen Qualitäts-
bereichen auch) eine positive
Rückmeldung gegebenwerden.»
Deshalb seien in diesemBereich
auch keine Empfehlungen for-
muliert worden.

«Mobbing ist keinMigrationsproblem»
Problemschule in Winterthur Eltern von Schulkindern inWülflingen haben Alarm geschlagen, weil im SchulhausWyden
anscheinend Angst und Gewalt herrschen. Ein Schulpsychologe und eine Mobbingexpertin ordnen das Geschehen ein.

Eltern berichten von täglicher Gewalt im Primarschulhaus Wyden. Fotos: Balz Murer /Urs Jaudas /PD

«Niemandwill
hinschauen,
geschweige denn
Verantwortung
und Führung
übernehmen.»

Bettina Dénervaud
Gründerin und Leiterin
der Fachstelle «Hilfe bei Mobbing»
im Kanton Bern

«Wenn Kinder
merken, dass
ihre Taten keine
Konsequenzen
haben,machen sie
immerweiter.»

Matthias Obrist
Präsident der Schweizerischen
Vereinigung für Kinder- und
Jugendpsychologie
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